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S3efucJ) in bet jyclbpoft
3n ber großen Stabt, irgenbroo in einem großen, oiel»

fenftrigen Sau, liegt bie Zentrale ber gelbpoft. Sie ift in troben,
raeiten Säumen einquartiert, beren ttßänbe ifonft Holafcbnitte
unb Kunftbrucfe, ßitbograpbie unb SRalereien fcbmiicfen. 3eßt
bangen an ben Sßänben bie bunten Scbriftpiatate, roie matt fie
in ben Sabnböfen antrifft, mit ben Sngaben über SInfunft unb
Sbfabrt ber Söge, unb baneben finb Speaiatfahrpläne ange-
bracht, mit allerlei Seifben, Aabten unb Sucbftaben, bie nur bem
eingemeibten Sabnperfonal oertraut finb. Aroifcben ben Slafa»
ten unb gabrplänen penbelt eine ÜBanbttbr non jener cbarafteri»
ftifcben gorm, bie man auf ben Softbureaur fiebt. Es ift eine
ber Uhren, bie unfehlbar genaue Sabnaeit angeben.

3rt biefer gelbpoftaentrale roebt ber ©eift bes. bl. Stephan,
ntelrber ber Sefcßüßer ber Soft ift unb ber auf

S ü n ft X i cb-f e i t unb S f Ii cb t er füll un g

hält. Sie nieten in ben ©efteilen bangenben ßeinenfäcfe
rings im Stunb, bie fcbmeren fRottroagen aar Seförberung
bes Safetguts, bie aufrecht emporragenben bölaernen gäcber»
geftelte, bie au bunberten mie Sellen mächtiger Stehen aur 2Iuf=

nabtne ber Sriefe unb Seitungen bereit finb — bas alles finb
Stebraeicben eines Softbureaus, mie ihn ber Aioilbienft fennt.

Sber bas bier ift ein gana befonberes Sureau, eine Soft=
aentrale mit einer eigenen Seftimmung, mie fie eben aus ber
©egenroart geroacbfen ift, es ift eine gelbpoft, roetcbe bie

Serbinbung b e r ft e I I t ami f cb e n $ e i m u n b H e e r.
Hier fammeln fid) mie unficbtbare gäben einer Aentrale bie in
Sriefe unb Kartengrüße hineingelegten ©ebanfen, SSBünfcbe unb

Hoffnungen, bie bin» unb bergeben aroifcben benen im gelb unb
jenen, bie babeim geblieben finb. Sie Sbfenber ber Sriefe, Kar»
ten unb Safete tonnen ficb mobl oorftetten, mie ber Empfänger
ihre Senbungen erhält, bocb miffen fie nicht, mo er ficb befinbet.
3n biefem gelbpoftbureau, bas ein febr großes Emaugsgebiet
bat unb Senbungen nach ber ganaen Scbroeia meiterleitet, roirb
bie ganae Soft mie auf unficbtbaren Steicben umgeleitet in bie

fRouten, bie au ben Einheiten, Satailtonen, Kompagnien ber
Empfänger führen. Hier befinbet ficb ber aentrale Knotenpunft
bes militär==poftaIif<ben Serfebrs, ber beifpielsmeife über Steih»
nachten unb fReujabr gemaltigen Ilmfang angenommen hatte.

120 Solbaten oerfcbiebener ©rabe finb hier ftänbig im
Sienft. Sie arbeiten in Schichten unb ©ruppen, unb nachts 1%
Uhr merben bie lebten Softfäcfe oerfcbloffen, um früh morgens
mit Eamions auf bie Sabnpoft 3U geben. 3« Körben unb Säcfen
roirb bas S oftgut burcb ßieferungsautos oom Aroilpoftgebäube.
hierhergebracht. Unb jefet motten mir ben

Sauf einer Senbung oerfolgen,
bie irgenbroo aufgegeben mürbe unb aus einem ber beraube»
förberten Softfäcfe biet auf ben breiten Holatifcb mit bunbert
anberen ausgeleert mürbe. Es ift ein gelbpoftbrief in einem
Kuoert aus grauem Sapier, unb bie 2tb reffe trägt fcbroere, fefte
Scbriftaüge mie oon einer Hanb, bie gemahnt ift, harte SUrbeit

au tun. Ser Srief eines Solbaten, ber nach Haufe fcbreibt. Ser
gebt fofort in jenes gacb, bas aur SRoute gehört, an ber bie
^Ungehörigen bes Sbfenbers roohnen. Siefer gall ift einfach unb

flar, unb biefe 2lrt fRücffenbungen fommt ja namentlich auch

für bie Stefcßefäcfe in Seiracbt, melche ber Solöat beimfcbicft.
3eßt folgt ein Stoß Sriefe, bie alle „an bie gront" geben.

Sie gelangen auerft in bie Sorfortierung, ein Stbteil, bas oon
ben hoben Segalen mit gäcbern umhegt ift, am guß jebes gcybs
fleht ein meißer Streifen mit Seichen, melche nach Einheiten
georbnet finb. Einige bunbert gäcber biefer ©attung finb au be=

bienen. 2lus ber Sorfortierung fommt bie Soft in bie Haupt»
fäcber nebenan mit ben genauen Stanbortangaben im militari»
fcben Sinne. Hier haben bie bienfttuenben Heute Sräaifionsarbeit
au oerricbten: irrt ficb einer auch nur um ein gacb, fo fann ein

Srief, eine Leitung, eine Softfarte einen gana anberen Steg
nehmen, als fie follte, unb bie Serfpätung, melche ber Emp»
fänger erleibet, macht ein bis aroei Sage aus. Senn bas ift
mefentticb anbers als bei ber Aiöitpoft, mo fagen mir einmal ein
Srief oerfebentlicb ftatt nach ©larus nach ßuaern geht, roorauf
er fpäteftens in ßuaern unoeraügiicb in ben richtigen Sacf getan
roirb. Sei ber gelbpoft aber bleiben bie

Softfäcfe bis an ihrem S e ft immun g s 0 r t
D erf (bioffen ;

ift beim öffnen bann ein „oerfeßter" babei, fo muß er erft mie»

ber ben Steg aurücf nehmen, um in ben richtigen „Sacf" au ge»

langen. Samit motten mir nur anheulen, baß bie Serteilarbeit
abfolute ©eroiffenbaftigfeit unb Konaentration erforbert unb —
liebe ßefer — gut leferließe Sbreffeu, oor allem flare Rahlen
unb Sucbftaben! Stenn bu, fleines gräutein, beinern Schaß
einen Srief fenbeft, ben er fo fchnett als möglich erhalten foil
(in ßiebesbingen tut Eile ftets Sot), fo abreffiere in gut lefer»
lieber Schrift unb mit allen nötigen Sngaben, bie ben Srief auch

roirftich im erffen Stnbieb an bie geroünfcbte Sbreffe fommen
läffen.

Sie Sruppe erhält im allgemeinen bie Soft täglich ameimal,
in ber erften Aufteilung alles, auch Stertbriefe, bas aroeitemgt
nur Sriefe. 3u ber gelbpoftaentrale merben bie gäcber täglich
oiermat geleert unb an bie augebörigen getbpoften oerfanbt.

2Bir gelangen in bie Abteilung für Safetpoft. Sa treffen bie
Säcfe mit burcbfcbnittlicb amanaig Safeten oon ber Aioilpoft her
ein, merben in bie fRolli oerlaben unb ins 3nnere bes Saumes
gebracht. Stuf jebes Safet roirb bie Stummer ber augebörigen
gelbpoft gefchrieben; für bie Sruppen unferer Stabt finb Säcfe

für birefte Aufteilung bereit. Sort hinten bemerfen mir ein Sacf»

geftett, bas ausfcbließlich für bie glieger=ïruppen beftimmt ift.
©runbfäßlicb bat jebes Sataitton,

jebe Kompagnie ihre eigenen Säcfe,
bie fofort nach ihrer güttung aur Sabnpoft transportiert

merben. Ein eigener Serron mit aroei ©eleifen nimmt bie K=

iffiagen auf, bas finb ©üterroagen ber S. S. S. gür größere
gelbpoften mirb ein eigener K=2ßagen beanfprucht, roäbrenb
fonft ein 2Bagen für Senbungen an mehrere getbpoften aus»
reicht. Über ïïteibnacbten maren roäbrenb etma 5 Sagen nicht
roeniger als 18 K=2Bagen im Setrieb. Es finb täglich im Surch=
fchnitt 20,000 Safete burcb bie Aentrale oerfanbt roorben; am
Sonnerstag oor Steibnacbten maren es 60,000. Enorm mar
felbftrebenb bie Aabl ber Sriefe, Karten unb Srucffacben, unb
fo mußten in ber ftrengften Aeit in ber gelbpoftaentrale 160
DRann befchäftigt merben.

3eßt ift es hier roieber etroas ruhiger geroorben, bocb ber
Setrieb ftebt feinen Slugenblicf ftitt. Sie Eamions rollen heran
mit ihrer gracht, Säcfe entleeren fich, ihr 3nbalt roirb oerteilt,
anbere Säcfe fütten ficb langfam auf. Unb roenn einer hier oer»
roeiten fönnte unb beUbörig märe, um bie ftummen SBorte au
oernehmen, bie ba überall eingefchloffen finb in Sriefen unb
Safeten, in ben Sacbrichten oon babeim unb in ben Sericbten
aus bem gelb, bann mürbe er bie Sebeutung erft recht erfennen,
melche bie gelbpoft für bie Serbunbeubeit oon Aioilbeoölferung
unb Stilitär befißt. S. A.
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Besuch in der Feldpost
In der großen Stadt, irgendwo in einem großen, viel-

fenstrigen Bau, liegt die Zentrale der Feldpost. Sie ist in hohen,
weiten Räumen einquartiert, deren Wände sonst Holzschnitte
und Kunstdrucke, Lithographie und Malereien schmücken. Jetzt
hangen an den Wänden die bunten Schriftplakate, wie man sie

in den Bahnhöfen antrifft, mit den Angaben über Ankunft und
Abfahrt der Züge, und daneben sind Spezialfahrpläne ange-
bracht, mit allerlei Zeichen, Zahlen und Buchstaben, die nur dem
eingeweihten Bahnpersonal vertraut sind. Zwischen den Plata-
ten und Fahrplänen pendelt eine Wanduhr von jener charakteri-
stischen Form, die man auf den Postbureaux sieht. Es ist eine
der Uhren, die unfehlbar genaue Bahnzeit angeben.

In dieser Feldpostzentrale weht der Geist des hl. Stephan,
welcher der Beschützer der Post ist und der aus

Pünktlichkeit und Pflichterfüllung
hält. Die vielen in den Gestellen Hangenden Leinensäcke
rings im Rund, die schweren Rollwagen zur Beförderung
des Paketguts, die aufrecht emporragenden hölzernen Fächer-
gestelle, die zu Hunderten wie Zellen mächtiger Waben zur Auf-
nähme der Briefe und Zeitungen bereit sind — das alles sind

Wahrzeichen eines Postbureaus, wie ihn der Zioildienst kennt.
Aber das hier ist ein ganz besonderes Bureau, eine Post-

zentrale mit einer eigenen Bestimmung, wie sie eben aus der
Gegenwart gewachsen ist, es ist eine Feldpost, welche die

Verbindung h e r st e llt z w i s ch e n H e i m u n d Heer.
Hier sammeln sich wie unsichtbare Fäden einer Zentrale die in
Briefe und Kartengrüße hineingelegten Gedanken, Wünsche und

Hoffnungen, die hin- und hergehen zwischen denen im Feld und
jenen, die daheim geblieben sind. Die Absender der Briefe, Kar-
ten und Pakete können sich wohl vorstellen, wie der Empfänger
ihre Sendungen erhält, doch wissen sie nicht, wo er sich befindet.
In diesem Feldpostbureau, das ein sehr großes Einzugsgebiet
hat und Sendungen nach der ganzen Schweiz weiterleitet, wird
die ganze Post wie auf unsichtbaren Weichen umgeleitet in die

Routen, die zu den Einheiten, Bataillonen, Kompagnien der
Empfänger führen. Hier befindet sich der zentrale Knotenpunkt
des militär--postalischen Verkehrs, der beispielsweise über Weih-
nachten und Neujahr gewaltigen Umfang angenommen hatte.

126 Soldaten verschiedener Grade sind hier ständig im
Dienst. Sie arbeiten in Schichten und Gruppen, und nachts IT/e

Uhr werden die letzten Postsäcke verschlossen, um früh morgens
mit Camions auf die Bahnpost zu gehen. In Körben und Säcken
wird das Postgut durch Lieferungsautos vom Zivilpostgebäude
hierhergebracht. Und jetzt wollen wir den

Lauf einer Sendung verfolgen,
die irgendwo ausgegeben wurde und aus einem der heranbe-
förderten Postsäcke hier auf den breiten Holztisch mit hundert
anderen ausgeleert wurde. Es ist ein Feldpostbrief in einem
Kuvert aus grauem Papier, und die Adresse trägt schwere, feste

Schriftzüge wie von einer Hand, die gewohnt ist, harte Arbeit
zu tun. Der Brief eines Soldaten, der nach Hause schreibt. Der
geht sofort in jenes Fach, das zur Route gehört, an der die
Angehörigen des Absenders wohnen. Dieser Fall ist einfach und
klar, und diese Art Rücksendungen kommt ja namentlich auch

für die Wäschesäcke in Betracht, welche der Soldat heimschickt.

Jetzt folgt ein Stoß Briefe, die alle „an die Front" gehen.
Sie gelangen zuerst in die Vorsortierung, ein Abteil, das von
den hohen Regalen mit Fächern umhegt ist, am Fuß jedes F^chs
klebt ein weißer Streifen mit Zeichen, welche nach Einheiten
geordnet sind. Einige hundert Fächer dieser Gattung sind zu be-

dienen. Aus der Vorsortierung kommt die Post in die Haupt-
fâcher nebenan mit den genauen Standortangaben im militäri-
schen Sinne. Hier haben die diensttuenden Leute Präzisionsarbeit
zu verrichten: irrt sich einer auch nur um ein Fach, so kann ein

Brief, eine Zeitung, eine Postkarte einen ganz anderen Weg
nehmen, als sie sollte, und die Verspätung, welche der Emp-
fänger erleidet, macht ein bis zwei Tage aus. Denn das ist

wesentlich anders als bei der Zivilpost, wo sagen wir einmal ein
Brief versehentlich statt nach Glarus nach Luzern geht, worauf
er spätestens in Luzern unverzüglich in den richtigen Sack getan
wird. Bei der Feldpost aber bleiben die

Postsäcke bis an ihrem Bestimmungsort
verschlossen;

ist beim Öffnen dann ein „versetzter" dabei, so muß er erst wie-
der den Weg zurück nehmen, um in den richtigen „Sack" zu ge-
langen. Damit wollen wir nur andeuten, daß die Verteilarbeit
absolute Gewissenhaftigkeit und Konzentration erfordert und —
liebe Leser — gut leserliche Adressen, vor allem klare Zahlen
und Buchstaben! Wenn du, kleines Fräulein, deinem Schatz
einen Brief sendest, den er so schnell als möglich erhalten soll
(in Liebesdingen tut Eile stets Not), so adressiere in gut leser-
licher Schrift und mit allen nötigen Angaben, die den Brief auch

wirklich im ersten Anhieb an die gewünschte Adresse kommen
lassen.

Die Truppe erhält im allgemeinen die Post täglich zweimal,
in der ersten Zustellung alles, auch Wertbriefe, das zweitemal
nur Briefe. In der Feldpostzentrale werden die Fächer täglich
viermal geleert und an die zugehörigen Feldposten versandt.

Wir gelangen in die Abteilung für Paketpost. Da treffen die
Säcke mit durchschnittlich zwanzig Paketen von der Zivilpost her
ein, werden in die Rolli verladen und ins Innere des Raumes
gebracht. Auf jedes Paket wird die Nummer der zugehörigen
Feldpost geschrieben: für die Truppen unserer Stadt sind Säcke

für direkte Zustellung bereit. Dort hinten bemerken wir ein Sack-

gestell, das ausschließlich für die Flieger-Truppen bestimmt ist.

Grundsätzlich hat jedes Bataillon,

jede Kompagnie ihre eigenen Säcke,
die sofort nach ihrer Füllung zur Bahnpost transportiert

werden. Ein eigener Perron mit zwei Geleisen nimmt die K-
Wagen auf, das sind Güterwagen der S. V. B. Für größere
Feldposten wird ein eigener K-Wagen beansprucht, während
sonst ein Wagen für Sendungen an mehrere Feldposten aus-
reicht, über Weihnachten waren während etwa 5 Tagen nicht
weniger als 18 K-Wagen im Betrieb. Es sind täglich im Durch-
schnitt 26,666 Pakete durch die Zentrale versandt worden; am
Donnerstag vor Weihnachten waren es 66,666. Enorm war
selbstredend die Zahl der Briefe, Karten und Drucksachen, und
so mußten in der strengsten Zeit in der Feldpostzentrale 166

Mann beschäftigt werden.

Jetzt ist es hier wieder etwas ruhiger geworden, doch der
Betrieb steht keinen Augenblick still. Die Camions rollen heran
mit ihrer Fracht, Säcke entleeren sich, ihr Inhalt wird verteilt,
andere Säcke füllen sich langsam auf. Und wenn einer hier ver-
weilen könnte und hellhörig wäre, um die stummen Worte zu
vernehmen, die da überall eingeschlossen sind in Briefen und
Paketen, in den Nachrichten von daheim und in den Berichten
aus dem Feld, dann würde er die Bedeutung erst recht erkennen,
welche die Feldpost für die Verbundenheit von Zivilbevölkerung
und Militär besitzt. V. Z.


	Die Soldatenstube

